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N 149. 


Lodzer Cageblal 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Abl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NEL. 


Für Auswärtige wit Poſtverſendung: 
jährlich 9 bl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Cxemplars 6 Kop. 


Abonnements-Einladung 
für das Jahr 1882, 


Abonnements auf das 


„Lodzer Tageblatt“, 


deſſen Programm mit Genehmigung der höheren Behörde 
von Neujahr an, bedeutend erweitert wird, nehmen alle 
hieſigen Buchhandlungen und die Expedition d. Blt., 
Ringplatz Nr. 6 entgegen. 

Um rechtzeitige Beſtellung, nebſt Angabe der ge: 
nauen Adreſſe wird höflichſt gebeten. 


Die Expedition 
des „Lodzer Tageblatt“. 
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Inland. 


St. Petersburg, 7. (19.) Dezember. Das End⸗ 
reſultat, in welchem die Experten in ihren Berathungen 
über die Trunkſuchtsfrage gelangt, beſteht in ſeinen Haupt: 
zügen in nachfolgenden Vorſchlägen: 

1. Abänderung des gegenwärtigen Geſetzes über das 
Recht der Eröffnung und Schließung von Schenken; 


2 


Die Gräfin Cuſel. 


N 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 
Endlich begann es zu grauen und die in Purpur 
getauchten Wölkchen am Firmament verkündeten das 
Nahen des Tagesgeſtirnes. Im Schloſſe ſchlief noch Alles 
und nur der eintönige Schritt einer Schildwache ſchallte 
dumpf aus dem Korridor in's Zimmer herein, als die 
Gräfin ſich erhob; raſch eilte ſie an's Fenſter, durch deſſen 
kleine, in Blei gefaßte Scheiben kaum ein ſchwacher 
Schimmer des erwachenden Tages drang. Das Pano⸗ 
rama, welches ſich ihr darbot, zeigte ihr nichts Bekanntes. 
Sie ſah eine große Ebene vor ſich, in der Ferne von 
dunklen Wäldern begrenzt; da und dort hob ſich von der 
weiten Fläche eine dichte Baumgruppe oder ein kleines 
Dörfchen ab. Aus den Schloten der niederen Hütten 
ſtiegen bläuliche Rauchſäulen zum Morgenhimmel empor; 
in der ganzen Umgebung war Alles ſtill und öde. 
Das Schloß lag auf einem ſtumpfen Vergkegel, an 
deſſen Fuße ſich ein kleiner Weiler ausdehnte. Da unten 


zog ſich auch eine von verkrüppelten Weidenbäumen ein⸗ 


gefaßte Straße hin, allein Niemand war darauf zu ſehen; 

Bur eine Heerde Kühe zog mit geſenkten Köpfen der nahen 
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Weide zu, von einem armlich gekleideten kleinen Hirten 


gefolgt. 


Aus dem Schlafzimmer, wo Gräfin Coſel die Nacht 
zugebracht, begab ſie ſich nun leiſen Schrittes in einen 
angrenzenden kleinen Saal, in deſſen Mitte ein großer 

eichener Tiſch ſtand; an der Mauer liefen lange Vänle 


— — Ä— 


Freitag, den II. 


——— — 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


2. Erlaubniß, Kommunalſchenken zu eröffnen; 

3. Verminderung der bisherigen Anzahl 
Schenken. 

4. Geſtattung von nur zwei Typen von Schenken; 

5. den Kreis- und ſtädtiſchen Kommunalinſtituten 
die Vertheilung der Schenken in den verſchiedenen Gegenden 
zu überlaſſen; 

6. bei der Abgabe der Schenken die Vertorgung 
jedem anderen Modus vorzuziehen; | 

7. die gegenwärtigen Strafen wegen Verletzungen 
der in Bezug auf den Getränkehandel geltenden Beſtim⸗ 
mungen abzuändern; 

8. das bisherige in unſeren Grenzmarken geltende 
Propinationsrecht der Beſitzer aufzuheben; 

9. den Juden, welche zur Sekte der Talmudiſten 
gehören, den Getränkehandel ſowohl in den Städten wie 
in den Dörfern zu unterſagen; 

10. die gegenwärtigen Beſtimmungen über das 
Recht Bier zu brauen und den Handel wit Bier abzu⸗ 
ändern; 

11. den örtlichen, Kreis: und ſtädtiſchen Inſtituten 
eine Erweiterung ihrer Rechte bezüglich der Schließung 
von Schenken zu gewähren. 

Alle dieſe Maßregeln ſollen ſich jedoch nicht auf die 
beiden Hauptſtädte, Odeſſa, die Oſtſeeprovinzen, das 
Zarthum Polen, das öſtliche und ſüdöſtliche Sibirien, 
Turkeſtan und den Kaukaſus erſtrecken. 

— Vor Kurzem iſt im Reichsrathe der „Now. Wr.“ 
zufolge die Frage aufgeworfen und berathen worden, ob 
es Kaufleuten 1. Gilde moſaiſcher Konfeſſion zu geſtatten 
ſei, in Gebieten, in denen das Geſetz den Juden nicht 
einen beſtändigen Aufenthalt erlaubt, ſich mit Produktion 
von Branntwein und Handel mit demſelben zu bes 
ſchäftigen. Dieſe Frage war vorher bereits im Senat 
verhandelt worden. 


von 


— Zum Beſten der Verunglückten beim Wiener 


(23.) Dezember 


eingetroffen ſein. 


| 


4 
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Juſertionsgebühr: 


für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſänumtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Najehman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


tingtheaterbrande hat wie die „Moskauſche Ztg.“ be⸗ 
richtet, Frau Sarah Bernhardt, obgleich ſie durch den 
Verluſt der Koſtüme für „Hernani“ ſelbſt große Verlufte 
bei dem Brande erlitten, auf der Subſkriptionsliſte des 
Oeſterreichers Herrn M. Gelb die Summe von tauſend 4 
Franks gezeichnet. Außer dieſer großherzigen Spende 
laufen im Kreiſe der Moskauer Oeſterreicher auch ſonſt 
bedeutende Spenden ein, ſo bei Herrn J. Elbogen und 
Herrn H. Schütz, welch' Letzterer ſchon dieſer Tage an 
die „Preſſe“ in Wien eine Summe von 1000 Gulden 
zum Beſten der Verunglückten abgehen ließ. Endlich 
ſollen auch im öſterreich-ungariſchen Generalkonſulate, bei 
Herrn von Le-Bidart, ſchon namhafte Zeichnungen ge⸗ 
macht worden ſein. 

— Der Gold⸗Export aus Rußland hat in dieſem 
Jahre enorme Dimenſionen angenommen. Bisher iſt, 
wie wir unſeren Leſern bereits berichteten, faſt für volle 
53 Mill. Rbl. Gold exportirt worden, eine Höhe, wie 
fie bisher noch nicht erreicht worden. Und zwar iſt 
dieſes Mal der Export nicht durch die Petersb. Börſe be⸗ 
werkſtelligt worden, ſondern das durch den Zoll einge⸗ 
laufene Gold, iſt direkt durch das Finanz⸗Miniſterium 
nach England, Deutſchland und Italien gegangen. In 
der zweiten Hälſte des November allein ſind reichlich 
10 Mill. Rbl. an Gold exportirt worden, das heißt 
20 pCt. des gewöhnlichen Jahres⸗Exports. Im Jahre 
1876 ging allerdings auch viel Gold ins Ausland, das 
geſchah aber damals, um den Wechſelkours künſtlich zu 
heben und um zu zeigen, daß der Krieg von der ruſſiſchen 
Seite perhorreszirt werde. Augenblicklich hat aber 
dieſe Operation abſolut keinen Einfluß auf unſeren Cours 
auszuüben vermocht. 2 

Wie wir übrigens hören, ſoll in dieſen Tagen aus 


Barnaul ein bedeutender Gold⸗Transport in Petersburg 


Mill. N6L. 
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— (Münzprägung.) Soeben haben 6 
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hin, einige alte Stühle ſtanden umher und an einer der 
Wände hingen zwei ſehr alte, verſtaubte Porträts; über 
einem großen Kamin waren zwei ſchon etwas ſchadhafte, 
in Stein gehauene Wappenſchilder angebracht, welche nebſt 
den erwähnten Porträts den einzigen Schmuck dieſer 
kahlen Wände bildeten. h 

Aus dieſem Saal kam man in ein drittes, rundes, 
ziemlich kleines Zimmer, das eine Ecke des Schloſſes 
bildete und aus deſſen Feſtern ſich die Ausſicht in eine 
andere, mehr bergige und abwechſelungsreichere Gegend 
eröffnete, welche indeſſen der Gräfin ebenſowenig bekannt 
war als die früher geſehene. In dieſem Thurmzimmer 
fand ſie einen in die Mauer eingelaſſenen Schrank und 
in einem der Fächer deſſelben eine alte, von Ratten zer⸗ 
freſſene und über und über mit Staub bedeckte Bibel 
vor. Naſch griff ſie danach, allein das Buch entglitt 
ihren Händen und zerfiel, auf den Fußboden auſſchlagend, 
faſt ganz. Eine eiſerne, feſt verriegelte Thür ſchien von 
hier in einen geheimen Gang des Schloſſes zu führen. 

Inzwiſchen war der Tag voll angebrochen und die 
Schwalben begannen das Fenſter zu umflattern, in deſſen 
Umrahmung ſie ihr Net gebaut hatten. Grafin Coſel 
begab ſich wieder in ihr Schlafgemach, wo die zu ihrer 
Bedienung beſtimmten Frauen ihrer Weiſungen harrten. 
Sie nahm ein Glas Milch zum Frühſtück und kehrte 
dann wieder zum Fenſter zurück, in deſſen tieſe Niſche 
eine Steinbank angebracht war, auf der man bequem die 
Ausſicht genjeßen konnte. Forſchend ließ ſie ihre Blicke 
über die lang ſich hindehnende Straße gleiten; einige 
Wagen, eine vorüberziehende Heerde, einige Landleute — 
ſonſt war nichts zu ſehen, als vom Winde aufgewirbelte 
Staubwolken, die ſich in der Ferne verloren. 

Langſam verſtrichen die Stunden, bis endlich eine 
der Dienerinnen die Gräfin einlud, ſich zum Speiſen zu 


begeben. Mechaniſch ließ ſich Anna an dem ſchweren 
Eichentiſch nieder und genoß etwas Weniges von den ihr 
vorgeſetzten Speiſen. Unwillkürlich traten ihr Thraͤnen 
in die Augen, wenn ſie der Zeiten gedachte, wo ſie als 
Königin bei den Feſten des Hofes glänzte und Monarchen 
ihr zu Füßen lagen. Ihre ſchwarzen Augen, die einſt 
Alles bezauberten, hatten trotz der vielen vergoſſenen 
Thränen nichts von ihrem Feuer verloren — allein das 
Glück war ihr geflohen. 1 

Neuerdings kehrte fie an's Fenſter zurück. Hofft 
ſie, irgend Jemanden kommen zu ſehen, der ſie befreien 
werde, oder war es nur das natürliche Verlangen jedes 
Gefangenen, wenigſtens mit den Augen in jener herrlichen 
freien Natur zu leben, von welcher Kerkermauern und 
Gitter ſie trennen, was fie an's Fenſter zog? ... Der? 
Gedanke an Zallika gab ihr wieder einige Hoffnung. Sie 
rechnete darauf, daß er ſie nicht lange in ihrem Unglück 
ohne Hilfe laſſen werde. a 

Allein, weder an dieſem noch am nächſten Tage er⸗ 
ſpähte fie irgend Jemanden, der ſie zu retten käme — = 
immer dieſelbe Ausſicht auf Viehheerden und deren Hirten, 
hie und da von einem ausländlichen Fuhrwerk untere 
brochen. All' dieſe Leute zogen vorüber, ohne auch nur 
einen Blick auf ihr Gefängniß zu werfen. Vergeblich 
lief Anna von einem Fenſter zum andern. — Nichts 
unterbrach die einförmige ländliche Stille. Am Abend 
des zweiten Tages kam ein halbnacktes kleines Mädchen 
in die Nähe ihrer Fenſter, um da Gras heimzuholen. 
Die Gräfin warf demſelben ein kleines Geldſtück zu, daß 
man ihr zufällig gelaſſen hatte, und fragte die Kleine 
halblaut, wie das Schloß heiße, das ihr als Gefängnig 
diene. Das Kind blieb einige Sekunden ſprachlos ſtehen, 
dann rief es mit halb unterdrückter Stimme: „Noſſen!“ 
und lief eiligſt davon. 


in ſilberner Scheidemünze den Mi 
ſchon hat das Finanzminiſterium den Befehl ertheilt, eine 
weitere Summe in gleichem Betrage herzuſtellen. . 
— Nachdem 6 Mill. Rbl. 48er Probe in Silber 
geprägt, ſoll das Finanz⸗Miniſterium den Auftrag ge: 
geben haben, Silbermünze in gleichem Betrage zu prägen. 
— Goll.) Für's künftige Jahr erwartet man an 
Zoll⸗Einnahme 100 Mill. Rubel. Wollen wir hoffen, 
daß dieſe Ziffer nicht zu hoch gegriffen ſei. 

— Die kürzlich beſtätigte Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
„Roding“ foll nach den „Birſhewyja Wedomoſti“ ihre 
Thätigkeit mit Beginn des nächſten Jahres eröffnen. Die 
Geſellſchaft „Newſtij“ dagegen ſoll bisher noch nicht die 
betreffenden Kapitalien zuſammenhaben und es iſt daher 
fraglich, ob und wann dieſe Geſellſchaft in Thätigkeit 

treten wird. (S. P. H.) 
— Zur Aſſainiſation St. Petersburgs. Wie man 


| 
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mittheilt, hat der Herr Ober- Polizeimeiſter die 
Initiative ergriffen, zur beſchleunigten Durchführung 


einiger Maßnahmen, die zur Aſſainiſation der Hauptſtadt 
als unerläßlich bekannt worden ſind. In erſter Stelle 
handelte es ſich hierbei um die organiſirte Abfuhr der 
Faäkalien, die 25 Werft weit von der Stadt abgeſchlagen 
werden ſollen. Zum Transport ſoll die Eiſenbahn mit 


fuhr auf den Waſſerwegen, die auch vorübergehend in 
Frage war, hat man fallen gelaſſen, weil ſie mit zu 
vielen Schwierigkeiten verbunden wäre. Es bleibt jetzt 
nur zu wünſchen, daß die Projekte des Generals Koslow 
in der Duma die nöthige Unterſtützung finden. 

Moskau, 7. (19.) Dezember. Sarah Bernhardt 
wurde während der heutigen Tagesvorſtellung von einem 
Blutſturz befallen. Die Vorſtellung mußte unterbrochen 
werden. Das Befinden der Künſtlerin iſt Beſorgniß er⸗ 
regend. Trotzdem gedenkt ſie heute nach St. Petersburg 

zu reiſen. 
Trotz ärztlichen Abrathens iſt Sarah Bernhardt 
mit dem Kourierzuge nach Petersburg abgereiſt. Hunderte 
von Perſonen gaben ihr das Geleit und zahlloſe Bouquets 
und Kränze füllten das Coupee, in welchem die Künſtlerin 
die Reiſe antrat. 

Charkow. Die Verſteigerung von Gütern, die in 
der Agrar⸗Bank verſetzt waren, zeugt von der traurigen 
Lage vieler Charkow'ſcher Grundbeſitzer. Die Zahl der 
letzt zu verſteigernden Güter beträgt 121, welche alle zus 
ſammen ein Areal von 57,623 D 


Deſſjatinen repräſentiren. 
Davon gehören 63 Güter mit 34,631 Deſſjatinen dem 
Adel und 35 Güter mit 16,161 Deſſjatinen ſind im 
Beſitz von Leuten aus dem Beamtenſtande; Eigenthum 
von Bauern find nur 6 Güter mit 500 Deſſſantinen. 
Für den 17. und 18. (29. und 30.) Dezember iſt die 
Verſteigerung von 82 Gütern mit 50,000 Deſſſatinen 
feſtgeſetzt; die auf demſelben ruhende Schuldenlaſt beträgt 
1,236,000 Rubel. Von dieſen 82 Gütern gehören 
173 Güter Leuten adeligen Standes und aus dem Be⸗ 
amtenſtande, 7 Güter find im Beſitz von Kaufleuten 
und Kleinbürgern und 2 find Bauerneigenthum. In 
Prozenten ausgedrückt, entfallen demnach auf die erſte 

Kategorie 89 Prozent, auf die zweite dagegen 9 und auf 

die dritte — 2 Prozent. 

Woroneſh. In Folge des geringen Schneefalles 
find, wie der „Juſhny Krai“ berichtet, die Winterſaaten 
dem Froſte ausgeſetzt. Schlittenbahn iſt hier noch nicht 
vorhanden; die Preiſe für Roggen ſind daher in den 


Dörfe 


genmehl in der Stadt auf 


Münzhof verlaſſen und 


eigens dafür konſtruirten Waggons benutzt werden. Die 
A0 


Landleute ſollen, 


el für d 


Warſchan. Sarah Bernhardt wird in Warſchau 
acht Vorſtellungen geben. Die Art und Weiſe, mit 
welcher der Billetverkauf betrieben wurde, hat auch hier 
großen Unwillen erregt. Am Verkaufstage drängte ſich 
die Menge ſchon um 7 Uhr Morgens an der Kaſſe, 
um ſchließlich, als die Kaſſe gegen 11 Uhr geöffnet 
wurde, zu erfahren, daß alle Plätze bereits ausverkauft 
ſeien; nur zehn Orcheſter⸗ und ſechs Gallerieplätze waren 
noch zu haben. Die Kaufluſtigen begannen zu lärmen 
und ließen von der Polizei ein Protokoll über das Ver⸗ 
fahren des Kaſſirers aufnehmen. Dabei ſcheint man die 
Sache auch bewenden laſſen zu wollen; unterdeſſen florirt 
das Geſchäft der Billetaufkäufer. — Die in letzter Zeit 
im Saale des Rathhauſes veranſtalteten Vorleſungen 
hatten, — wie es ſcheint — keinen Erfolg; wenigſtens 
iſt die Fortſetzung derſelben unterblieben, obgleich bereits 
eine Reihe intereſſanter Vorleſungen aufs Programm ge⸗ 
ſetzt war. — Die talentvolle Vorleſerin Maria Ko⸗ 
nopnicka hat ſich bei dem, anläßlich der Feier des 300. 
Todestages Jan Kochanowski's ausgeſchriebenen Konkurs 
mit einem Gedichte betheiligt, für welches ihr der erſte 
Preis zugeſprochen wurde. — Das baldige Erſcheinen 
eines neuen, dreibändigen Romans von J. Kraszewski 
ſteht bevor. Derſelbe ſoll den Titel „Marinka“ führen 
und eine Fortſetzung zu der Novelle „Die Märtyrer“ 
bilden. 

Die Geſammtzahl der in Warſchau Studirenden 
beträgt in dieſem Jahre 1112. Darunter ſind Stu⸗ 
dirende der mediziniſchen Fakultät 509, der juriſtiſchen 
289, der phyſiko⸗mathematiſchen 127, der hiſtoriſch⸗ 
philologiſchen 41; Pharmazeuten ſind auf dem erſten 
Kurſus 37, auf dem zweiten dagegen 70; die Zahl der 
freien Zuhörer beträgt 39. Von ſämmtlichen Studi⸗ 
renden haben 839 die Gymnaſien des Warſchauer Lehr⸗ 
bezirks abjolvirt. Nach dem Glaubensbekenntniſſe find 
712 Katholiken, 162 Juden, 106 Orthodoxe, 15 
Lutheraner, 15 Calviner. 

Vor einigen Tagen traf in Warſchau Herr Stefan 
Scholz⸗Rogoſinski, der Leiter einer zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken ausgerüsteten Expedition, deren Ziel Central: 
Afrika iſt, ein. Die Expedition wird Mitte April des 
nächſten Jahres Europa verlaſſen. 

Als vor ſieben Jahren in Lublin die Cholera ſo 
furchtbar herrſchte, veranſtaltete die Redaktion des ört⸗ 
lichen Blattes eine Sammlung zur Anſchaffung eines 
Theekeſſels und ſorgte für den Ausſchank von Thee auf 
offener Straße. Dieſe Einrichtung gefiel namentlich der 
ärmeren Bevölkerung ſehr und der Genuß von Thee 
wurde von ihr bald dem des Branntweins vorgezogen. 
Auch die an den Markttagen zur Stadt kommenden 
wie das „Warſch. Tagbl.“ berichtet, 
gern von dieſer Einrichtung Gebrauch machen; man hat 
es daher gegenwärtig auch in Warſchau für gut ge 
funden, Thee auf offener Straße zu verkaufen, eine Ein⸗ 
richtung, für die namentlich die weniger Bemittelten 
ſehr dankbar ſein werden. 


1 bed euten D gef ler 1 wäh end 
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Trotzdem ſie nun den Namen ihres Aufenthaltes 
kannte, wußte die Gräfin noch immer nicht viel; fie 
erinnerte ſich nur, dieſen Namen früher vielleicht zwei⸗ 
oder dreimal flüchtig gehört zu haben, und wußte, daß 
ſie ſich nicht allzuweit von Dresden, in der Gegend von 
Meißen, befand. Sie, die einſt die Begnadigung Beich⸗ 
lling's, ſeiner Brüder und Mitſchuldigen zu erwirken ver⸗ 
mochte, ſie, die das Loos Böttcher's und jo mancher 
Anderer erträglicher geſtaltet hatte, ſie mußte nun ſelbſt 
in bitterer Gefangenschaft ſchmachten und keine Seele 
ſchien daran zu denken, fie daraus zu befreien.... 

\ Von Neuem kam ihr der Gedanke an Zaklika — 
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Die an der Berliner Fondsbörſe veranftaltete 
Sammlung zum Beſten der Hinterbliebenen der beim 
Wiener Theaterbrande Verunglückten hatte neulich die 
Summe von 51,000 Mark ergeben. Magiſtrat und 
Stadtverordnete von Breslau haben eine Belleidsadreſſe 
an die Stadt Wien zu richten beſchloſſen. 


Der Gemeinderath der Stadt Wien hat bezüglich 
der Ringtheater⸗Kataſtrophe einſtimmig ſolgende Reſolution 
gefaßt: „Der Gemeinderath der Stadt Wien erwartet, 
daß die un verantwortlichen Pflichtverletzungen von welcher 
Seite ſie auch begangen wurden, ohne jede perſönliche 
Rückſicht von den kompetenten Organen ſtrengſtens ge⸗ 
ahndet werden.“ Bis zum 17. d. M. betrug die 
Summe der bei dem Hifskomité für die Hinterbliebenen 
der Opfer eingelaufenen Spenden 552,000 fl. Ein 
Deutſch⸗Amerikaner hat allein die hochherzige Spende 
von 125,000 Gulden überreicht. 


* * 


In Bulareſt ſetzte die Kammer am 17. d. die Adreß⸗ 
debatte fort. Miniſterpräſident Bratiano erwiderte auf 
die Ausführungen des oppoſitionellen Abgeordneten La⸗ 
hovari und ſagte, anſpielend auf den angeblich ver⸗ 
letzenden Ton der Stelle der Thronrede, betreffend die 
Donaufrage: „Ich habe die Geſchichte meines Landes 
und die Geſchichte der Nachbarländer eingehend ſtudirt. 
Nicht ich alſo werde jemals das Mindeſte thun, was 
einer Beleidigung des Hauſes Habsburg gleichen könnte. 
Denn dies hieße gleichzeitig gegen die Geſchichte ver⸗ 
ſtoßen. Ich weiß, daß in ſchweren Momenten während 
der türkiſchen Invaſion, als der Halbmond Europa be⸗ 
drohte, das Habsburgiſche Haus das Bollwerk der 
Chriſtenheit und die Vorhut der abendländiſchen Zivili⸗ 
ſation war. (Anhaltender Beifall.) Alle Chriſten, welche 
auf das Machtgebiet der Habsburger flüchteten, fanden 
nicht blos ein Aſyl zur freien Religionsübung, ſondern 
auch die Entwicklung ihrer Nationalität. Unſer natio⸗ 
nales Erwachen kam uns von jenſeit der Karpathen, 
von Rumänen, welche Maria Thereſig nach Rom ſchickte 
und die dort Rumänen ſein lernten. Kann man nach 
alledem glauben, daß ich nur einen einzigen Augenblick 
denken könnte, Se. Majeſtät den Kaiſer von Oeſterreich 
zu beleidigen? Seien Sie überzeugt, der Kaiſer ſelbſt 
glaubt es nicht, nein. Es war niemals die Abſicht der 
rumäniſchen Regierung, die Empfindlichkeit der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung irgendwie zu verletzen, für welche 
wir eine große Verehrung hegen. Wären wir aber un⸗ 
bedachtſam genug geweſen, hätten wir ſo wenig Geſchichts⸗ 
kenntniß gehabt, ſo wenig Erhaltungstrieb beſeſſen, um 
dieſe Großmacht zu verletzen, glauben Sie, daß unſer 
König es geſtattet hätte, welcher eine wahrhafte Ver⸗ 
ehrung und innige Freundſchaft für den Kaiſer hegt — 
Gefühle, die nicht blos dem König perſönlich eigen, 
ſondern traditionell in der Familie der Hohenzollern— 
Sigmaringen herrſchend find? 


„ 


Der „Peſter Lloyd“ widmet der Anweſenheit des 
Grafen Kalnoky in Peſt einen Artikel, der über die gegen⸗ 
wärtige politiſche Stimmung der ungariſchen Geſellſchaft 
keinen deutlichen Aufſchluß giebt. Was die Perſönlichkeit 


langſamem Schritte unter den Fenſtern der Gefangenen | ihm offen Trotz geboten und hat ſich geweigert, ihm 


vorüber und verſchwand bald an einer Biegung des 
Weges. 

Nachdem Zaklika ſich in Halle von der Gräfin 
verabſchiedet hatte, war er noch in dieſer Stadt ver⸗ 
blieben, einestheils um über die Sicherheit ſeiner Ge: 
bieterin zu wachen, anderntheils um, falls ſie abreiſte 
oder wo anders hingeführt würde, ihre Spur verfolgen 
zu können. Nach Ablauf weniger Tage hatte er indeß 
von den preußiſchen Behörden den Befehl zur Abreiſe 
erhalten. Nach kurzer Ueberlegung ſchlug er den Weg 
nach Dresden ein. 

Hier angekommen, galt ſein erſter Gang dem 
Bankier Lehmann. Als dieſer ihn kommen ſah, erſchrak 
er ſichtlich. Er beeilte ſich, vorſichtig die Thüren zu 
ſchließen, und fragte Zaklika ängſtlich, ob er ſicher ſei, 
daß ihn Niemand bei ihm eintreten geſehen habe. Erſt 
nachdem Zaklika ihn über dieſen Punkt beruhigt hatte, 
athmete er etwas erleichtert auf, hatte aber immer noch 
Mühe, ſeiner Aufregung Herr zu werden. „Ihr wiſſet 
nicht“, ſagte er endlich ſtockend, „was hier vorgeht. 
Wer an dem ganzen Unglück Schuld iſt, das iſt ſchwer 
zu ſagen. Es mußte wohl ſo kommen und heute wäre 
alles Klagen darüber unnütz. Der König iſt ungeheuer 
aufgebracht und das iſt gewiß nicht leicht zu nehmen, 
da er ein kaltherziger und unverſöhnlicher Menſch iſt ... 
Gräfin Coſel iſt verloren!“ 

Schweigend hörte Zaklika die entmuthigenden Worte 
Lehmann's. 

„Ja, ja, Gräfin Coſel iſt unzweifelhaft verloren!“ 
fuhr dieſer nach einer kurzen Pauſe fort. „Wenn ein⸗ 
mal Jemand den König zum Aeußerſten gebracht hat, 
dann verzeiht er ihm niemals mehr und verfolgt ihn 
unabläſſig und ohne Erbarmen. Anna v. Coſel hat 


das mit ſeiner Unterſchrift verſehene Dokument, das er 
verlangte, auszuliefern — fie iſt unvettbar verloren! 
König Auguſt hat befohlen, ihr Alles wegzunehmen, 
was ſie beſaß, ihr bewegliches und unbewegliches Gut, 
ihr Geld, ihren Schmuck — kurz, Alles; Löwendahl er⸗ 
hielt diesbezüglich ſtrenge Weiſungen. Pillnitz wurde 
wie die übrigen Güter der Gräfin zu Gunſten des 
Staatsſchatzes eingezogen. Der König hat angeordnet, 
daß Alles, was ihr gehörte, inventariſirt werden ſolle, 
wie er ſagte, um die Zukunft ihrer Kinder ſicherzuſtellen 
und ihr zugleich die Möglichkeit zu benehmen, ſich zu 
rächen oder ſich ſeiner Verfolgung durch die Flucht zu 
entziehen.“ Lehmann trat nun dicht an Raimund heran 
und ſagte zu ihm: „Man hat mir Alles weggenommen, 
was die Gräfin bei mir deponirt hatte. Der König 
ſchickte Leute, die meine Bücher durchforſchten, und da 
dieſe natürlich genauen Aufſchluß gaben, ſah ich kein 
Mittel, mich dieſer Gewaltthat entgegenzuſtemmen!“ 

„Wie? .. . Alles haben fie genommen?“ rief Za⸗ 
klika aus. „Es iſt Euch aber doch jene Euch insgeheim 
anvertraute Summe geblieben, welche zu beheben die 
Gräfin mich beauftragte?“ 

Bei dieſen Worten nahm er ein Meſſerchen vom 
Tiſche, trennte das Futter ſeines Wammſes auf und zog 
das Billet hervor, das ihm die Gräfin für Lehmann 
übergeben hatte. Zitternd nahm Lehmann es entgegen 
und durchflog es raſch. 


(Fortſetzung folgt.) 


des neuen Winters des Meubern Dtrift, jo weiß ber“ 
„eſter Lloyd“ viel Lobendes zu jagen. 


Wir erfahren 
aus dem Artikel, daß Graf Kalnoky ſich im Salon mit 
ariſtokratiſcher Eleganz zu bewegen vermag, allein das 
will im Ganzen nicht viel bedeuten und damit iſt noch 
nicht bewieſen, daß Graf Kalnoky ein großer, erleuchteter 
Staatsmann wäre. Hinſichtlich der Politik und der 
ſtaatsmänniſchen Ideen des Grafen Kalnoky enthält ſich, 
wie geſagt, der „Peſter Lloyd“ jeder beſtimmten Aeußerung, 
und in dieſer Beziehung ſcheint Graf Kalnoky in Ungarn 
keinen glänzenden Eindruck gemacht zu haben. Ungarn 
blickt eben mit großem Mißtrauen in die nächſte Zukunft 
und Graf Kalnoky wird noch manche Schwierigkeit über⸗ 
winden müſſen, bis er das Vertrauen der Ungarn zu 
erlangen im Stande ſein wird. 


Wien, den 18. Dezember 1881. 


Zwei Momente ſind charakteriſtiſch Fir die Situa⸗ 
tion in ſozialer wie in politiſcher Beziehung. In der 
Weihnachtswoche beſchäftigt ſich Wien mit Kombinationen 
über eine eventuelle Miniſterkriſe und führt Unterſuchungen 
darüber, ob die Theater geſperrt werden oder nicht. 
Die Exiſtenz einer Miniſterkriſe wird mit aller Ent⸗ 
ſchiedenheit dementirt; umſo unzweifelhafter iſt die Exiſtenz 
der Theaterfrage. Auf die Gefahr hin, gegen vorurtheils: 
volle Anſchauungen zu verſtoßen, geſtatten wir uns die 
Bemerkung, daß die Theaterfrage unendlich größere Wich⸗ 
tigkeit beſitzt, als die Frage einer Miniſterkriſe. Die 
Theaterfrage iſt in erſter Reihe eine Brodfrage und 
wenn wir ſelbſt nur auf das Schickſal derjenigen Betracht 
nehmen, die mit ihrem Lebenserwerb auf das Theater 
hingewieſen ſind, ſo ſehen wir, daß Tauſende von Familien 
durch die gegenwärtigen Verhältniſſe in einen Zuſtand 
der Noth verſetzt werden können. Wenn es ſich aber 
bei der Theaterfrage darum handelt, einer großen An⸗ 
zahl von Familien Brod zu verſchaffen oder Brod zu 
entziehen, ſo kann man nicht zweifeln, daß die Theater⸗ 
frage als Brodfrage aufgefaßt werden muß. Wir brauchen 
aber nicht beizufügen, daß, wie wir berkits einmal ges 
ſagt haben, die modernen Städte mit vielen Lebensbe⸗ 
dingungen von dem Theaterweſen abhängig ſind. Wenn 
man die Theater ſperrt, ſo löſcht man das Leben unſerer 
Stadt aus und will die Folgen einer Kataſtrophe Das 
durch heilen, daß man eine neue, weit ſchrecklichere Nas 
taſtrophe erzeugt, daß man Tauſende von Familien in 
Noth und Elend verſetzt. Die erhebenden hochherzigen 
Akte der Wohlthätigleit, welche vom rein menſchlichen 
Standpunkte aus als Sühne für die Ringtheaterkata⸗ 
ſtrophe aufgefaßt werden konnten, find vergeblich und nutzlos 
geweſen, indem man durch übermäßigen Eifer neues und 
größeres Unheil heraufbeſchwört. 

Das Vorgehen gegenüber den Theatern bildet aber 
für die Betrachtung noch eine andere Seite. Ein Staats⸗ 
mann, der früher auf dem Theater der auswärtigen 
Politik thätig war, jetzt aber die Leitung des Theater⸗ 
weſens unmittelbar in der Hand hat, machte einmal die 
Bemerkung, daß man in Oeſterreich ſich ſehr lange be⸗ 
ſinnen müſſe, bevor man ein Syſtem der Strenge em: 
pfehlen dürfe, denn in den Jahren der Reaktion, da 
habe es ſich gezeigt, was ein Syſtem der Strenge be⸗ 
deutet und wie alle Theile des ſtaatlichen und geſell⸗ 
ſchaftlichen Organismus unter ſolchen Kraftexperimenten 
Schaden zu leiden vermögen. Erſt läßt man die Dinge 
bei uns gehen, wie es den Launen der Menſchen und 
der Natur gefällt und dann glaubt man durch ein⸗ 
ſeitiges, rückſichtsloſes Eingreifen Alles gut machen zu 
können. So war es im Jahre 1873; erſt gab es keine 
Schranke für den Schwindel und dann gab es keinen 
Damm für die Zerſtörung. Ja, man begünſtigte da⸗ 
mals mit einem wahren Wolluſtgefühle das Werk der 
ökonomiſchen Kriſe, blos um mitten in der Sündfluth 
als Puritaner erſcheinen zu können. Indem man auf 
die Sünden Anderer ſchimpfte, glaubte man die eigenen 
Sünden in Vergeſſenheit zu bringen. Der Brand im 
Ringtheater mit ſeinen Folgen iſt nach der Behauptung 
des Miniſterpräſidenten auf ſurchtbare Verſäumniſſe 
zurückzuführen. Nun will man dieſe furchtbaren Ver⸗ 
ſäumniſſe gut machen, indem man die Direktoren der 
Privattheater auf das Strengſte behandelt. Sie mögen 
jetzt ein Gefühl haben, wie die Direktoren von wandern⸗ 
den Schaubuden, welche den Bürgermeiſter des Ortes 
unterthänigſt um die Erlaubniß bitten müſſen, daß ſie 
der lieben Dorfjugend einen Genuß bieten dürfen. 
Während wir dies ſchreiben, können wir betheuern, daß 
ſubjektive Momente für uns nicht exiſtiren und daß wir 
uns von denſelben in keiner Weiſe beeinfluſſen laſſen. 
Wir wiſſen, daß die Theaterdirektoren einfach von ihren 
geſchäftlichen Intereſſen ſich leiten laſſen, daß fie ſogar 
nicht immer gute Geſchäftsmänner ſind, und daß ſie 
nicht alles beobachten, was im Intereſſe eines ſchwung⸗ 
haften Theaterweſens nothwendig wäre. Allein ein 
Theaterdirektor iſt ein vielgeplagter Mann und es iſt 
ſehr ſchwer, in unſerer Zeit den Anforderungen gerecht 
zu werden, welche das Publikum an das Theater ſtellt. 
Dazu geſellt ſich noch eine wahrhaft erdrückende Verant⸗ 
wortlichkeit für den Theaterdirektor, und wenn derſelbe 
nicht mit einer hinlänglichen Doſis von Sanguinismus 


aus geſtat 
Su 
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verfallen. Es iſt gar nich weifeln, daß die beſte, 
ſicherſte Vorkehrung gegen alle Theaterbrände darin beſteht, 
wenn man die Theater ſperrt. Es iſt ferner richtig, 
daß die Folgen einer Kataſtrophe auf dem Theater weſent⸗ 
lich reduzirt werden, wenn man den Theaterbeſuch nach 
Möglichkeit beſchränkt. Allein es iſt immer zu unter⸗ 
ſuchen, ob man das Theater zu entbehren vermag und 
wenn man die Theater nicht abſolut aufheben und ver⸗ 
nichten will, jo muß man aich dafür Sorge tragen, 
daß ſie exiſtiren können. Das ſei ja ſofort zugegeben, 
daß es ein ſchwieriges Dilemma iſt, wenn man einer⸗ 
ſeits für die Sicherheit des Publikums Sorge tragen 
ſoll und andrerſeits doch auf die Bedürfniſſe der Theater⸗ 
leitung Rückſicht nehmen muß. 

Allein derartige Schwierigkeiten ſind auf jedem 
Gebiete fortwährend zu bewältigen und man fährt immer 
am beſten, wenn man in den Grenzen deſſen bleibt, was 
möglich iſt. Will man jedoch das Unmögliche erzielen, 
fehlt der richtige Sinn für das Abwägen und Aus⸗ 
gleichen der verſchiedenen Intereſſen, dann wird man 
durch große Anſtrengungen nur um jo größeres Unheil 
hervorrufen. Mit dieſen Bemerkungen ſoll keiner wie 
immer gearteten Löſung der Theaterfrage vorgegriffen 
werden. Wir wollten nur die Aufmerkſamkeit auf die 
Wichtigkeit der Theaterfrage lenken und da können wir 
nur wiederholen: Die Theaterfrage iſt eine Brodfrage. 

Man wird auch nicht glauben wollen, daß eine 
ſolche Frage, wie die Wiener Theaterfrage, für die politiſche 
Entwickelung etwas völlig Gleichgiltiges ſei. Wir wollen 
daher auch nicht darüber ſtreiten, ob eine Miniſterkriſe 
im buchſtäblichen Wortſinne bereits exiſtire. Aber ohne 
daß man irgendwie in die politiſchen Geheimniſſe einge⸗ 
weiht wäre, kann man behaupten, daß das öffentliche 
Leben überhaupt ſich in einem Zuſtand der Kriſe befindet 
und das gilt nicht nur von Oeſterreich, ſondern nahezu 
für das geſammte Europa. Wir brauchen nicht erſt 
Rundſchau zu halten, um dieſen Satz zu beweiſen. Die 
Telegramme, welche die Zeitungen jeden Tag veröffent⸗ 
lichen, erinnern uns auch täglich an dieſe unerquickliche 
Wahrheit. 


Unſer Schlaf. 


Um einen naturgemäßen und ſchnellen Schlaf herbei⸗ 
zuführen, iſt die folgende Methode zu empfehlen: Man 
legt ſich auf die linke Seite und bringt den Kopf bequem 
auf das Kiſſen, ſo daß derſelbe einen Winkel einnimmt, 
welche eine Linie vom Kopf zu der Schulter gezogen, 
bilden würde. Die Lippen werden nun ſanft geſchloſſen 
und mit einem vollen Athemzuge wird noch ſo viel Luft 
aufgenommen, als die Naſenlöcher einzuziehen im Stande 
ſind. Nach dieſem letzten Athemzug überläßt man die 
Lungen ihrer natürlichen Thätigkeit, d. h., man ſucht 
ihre weitere Athmung weder zu beſchleunigen, noch zu 
verzögern. Von da an ſoll ſich der Liegende einbilden, 
er ſähe den Luftſtrom, der unaufhörlich aus ſeinen 
Naſenlöchern hervorgeht; ſobald er es über ſich gewinnt, 
dieſes Bild aufzunehmen, verſchwinden alle anderen Ge⸗ 
danken, das Bewußtſein und die Erinnerungskraft ent⸗ 
weichen, die Vorſtellungs⸗ und Einbildungskraft füllen 
den Schlummer, die Verſtandeskräfte werden überwältigt, 
das Geſühlsvermögen verliert ſeine Auffaſſungskraſt, 
das Ganglienſyſtem übernimmt die Herrſchaft, man wacht 
nicht mehr, man ſchläft. Dieſe ganze Kette von Er⸗ 
ſcheinungen iſt aber nur die Wirkung eines einzigen 
Augenblicks und eben der Zeitpunkt, in welchem das 
Bewußtſein dazu gebracht wird, ſich einem einzigen Ge⸗ 
danken zu überlaſſen, raubt dem Geſammtbewußtſein die 
Herrſchaft und der Schlaf taucht es in Vergeſſenheit. 

Es iſt ein alter Glaube, daß die „wahren Träume“ 
nur beim Herannahen des Tages über den Schläfer 
kommen und das Morgenträume in Erfüllung gehen 
ſollen. Der natürliche Zuſtand des Schlafens iſt aller⸗ 
dings in den Morgenſtunden weit weniger vollkommen, 
als in den Nachtſtunden; es iſt als ob in dieſer Zeit 
ganze Reihen von Gedanken entſtünden, die mit der 
Ideenverbindung einer wachenden Seele in Zuſammen⸗ 
hang ſtünden und das Gedächtniß vermag ſie leichter zu 
behalten; die früheren Träume während der erſten Schlaf⸗ 
ſtunden ſind mehr verwirrter Art und gehen dem Ge⸗ 
dächtniß auch leichter wieder verloren. 

Daß Träume, die wir in den Morgenſtunden ge⸗ 
habt haben, ſich unſerem Gedächtniß leichter einprägen, 
läßt ſich vielleicht auch dadurch erklären, daß der frühere 
Schlaf unſere Geiſteskräfte ſchon wieder ſo weit geſtärkt 
hat, daß ſie wieder hinlänglich gekräftigt ſind, um ſelbſt 
Traumbilder zu faſſen und zu behalten. 

Viele Leute glauben, daß auch Verbrecher in Folge 
ihrer Herzenshärtigkeit und Sorgloſigkeit ruhig zu 
ſchlafen vermögen. Das iſt aber ein Irrthum und wer 
das glauben kann, kennt weder die Natur des Schlafes, 
noch weiß er, daß allen Graden von Aufregung in den 
Theilen des Gehirns und Rückenmarks, welche mit den 
Gefühlsnerven in Verbindung ſtehen, eine verhältniß⸗ 
mäßige Erſchöpfung folgen muß. Wie der Nervenkranke 


ä EEE 
seit bald in Melancholie 
angenommen hat, keinen eigent 


lange feine Krankheit noch keine günftige Wendung 
lich erquickenden Schlaß 
genießen kann, ſo vermag auch der laſterhafte und böſe 
Menſch keine rechte Ruhe zu finden. Erſchöpft von der 
inneren Aufregung erwacht der Mörder ſehr oft vor 
ſeiner Hinrichtung, während der Soldat dagegen, von 
körperlicher und geiſtiger Anſtrengung ermattet, ſelbſt 
unter dem Donner der Kanonen oft den Schlaf des 
Gerechten zu ſchlafen in Stande iſt. 


Uerſchiedenes, 3 
2 i 177 
— Verunglückte Ballonfahrt. In England hat 
man von einem Luftballon: „Saladin“, der am Montag 
dort aufgeſtiegen war und unter Anderen ein Parlaments⸗ 
mitglied, Herrn Powel mitgenommen hatte, keine Nachricht 
mehr. Die Angehörigen des Herrn Powel hatten deshalb 
einen Preis von 40 Pfund Sterling für Denjenigen 
ausgeſetzt, der ihn über den Verbleib des Ballons nähere 
Aufſchlüſſe geben könnte. Ein Fiſcher von Iſigny in der 
Normandie hat nun bei der Behörde die Anzeige gemacht, 
daß er jüngſthin, als er mit einer vollen Fiſchladung 
nach dem Hafen zurückfuhr, die Hülle des Luftſchiffes 
herrenlos und verlaſſen auf dem Meere ſchwimmen ſah 
Er lud nun ſeinen Fiſchfang aus und ſtach ſofort dann 
wieder in See, um die Trümmer des Ballons, wenn 
möglich, wieder an's Land zu bringen. Wie bereits ge⸗ 
meldet, war dieſer Ballon, noch als er über engliſchem 
Boden ſchwebte, niedergelaſſen worden, um zwei andere 
Paſſagiere, denen es wohl vor der Weiterfahrt graute, 
wieder ans Land zu ſetzen; hierbei ſollen die beiden Aus⸗ 
ſteigenden verunglückt ſein. Nun ſcheint nach der letzten 
aus Frankreich kommenden Nachricht auch der dritte 
Luftfahrer Mr. Powel ſeinen Muth mit dem Leben ge⸗ 
bit zu haben. r * REICH 
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Telegramme 


St. Petersburg, 20. Dezember. Ein Extrablatt 
des „Regierungsboten“ meldet das erfolgte Wiederauf⸗ 
finden eines Theils der Mannſchaft des Polardampfers 
„Jeanette“, und daß die Regierung Anordnung getroffen 
habe, den Schiffbrüchigen jede erforderliche Hilfe zu ge⸗ 
währen, die Telegramme des Ingenieurs Melville ſofort 
an ihren Beſtimmungsort gelangen zu laſſen und die 
energiſchſten Maßregeln zur Wiederauffindung der noch 
fehlenden Mannſchaften zu treffen. f . 

Wien, 20. Dezember. Morgen Vormittag dürfte 
die landesgerichtliche Kommiſſion die Brandſtätte des 
Ringtheaters in Augenſchein nehmen. Die Wegräumung 
der Eiſenſparren, ſowie die Abtragung der Giebel und 
Zwiſchenmauern wird noch mindeſtens 14 Tage in An⸗ 
ſpruch nehmen. Heute wurden kleine Leichenreſte gefun⸗ 
den, dagegen viele von Verunglückten herrührende Gegen⸗ 
ſtände. Heute wurden 30 und geſtern 20 Vermißte ö 
widerrufen, die Geſammtzahl der Vermißten beläuft ſich 
daher heute noch auf 570. — Heute Nachmittag fand | 
in dem Verzehrungsſteuer⸗Amt auf dem Nordbahnhofe 
eine Gasexploſion ſtatt. Der Amtsvorſteher wurde ge⸗ 
tödtet und 3 Perſonen ſchwer verletzt; Die Thüren und 
Fenſter des betreffenden Lokals wurden herausgeriſſen ind 
zertrümmert. Irrthümlich hatte ſich das Gerücht ver⸗ 
breitet, der Nordbahnhof brenne, weshalb auch die Feuer⸗ 
wehr einen ſtarken Löſchtrain entſendet hatte. 1 

Bukareſt, 21. Dezember. Der „Romanul“ zeigt 
die Abreiſe des Grafen Hoyos nach Wien an und be⸗ 
merkt dabei: Wir ſind ſicher, daß die Aufklärungen, 
welche Graf Hoyos in Wien geben wird, dazu beitragen 
werden, die herzlichſten Beziehungen zwiſchen Oeſterreich 
und Rumänien herzuſtellen. ; 


Marktbericht. u 

Liverpool, Mittwoch, 21. Dezember. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Umſatz 10,000 B., davon für Spe⸗ 
kulation und Export 1000 B. Feſt. Middl. amerikaniſche 
Januar⸗Februar⸗Lieferung 62¾2, Februar⸗März⸗Lieferung 
62%, Juli⸗Auguſt⸗Lieferung 69/92 d. 
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Coursbericht. 
Berlin, den 22. Decbr. 1881. 
100 Rubel = 213 M. 25. 
Ultimo = 213 M. — 
Warſchau, den 22. Dechr. 1881. 
Bern 1 6 
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= Hrranzzu ra TOPOAA Io H. 
Omer 00e. AA enHAenin MMA r. 
Jogan, yTo cero uncda OTkpLITA BL Ao TION 
N. 83, na Ppanummxkauckoi yanııb 6oasıumua Aan 
3a001bBIUNHXT OCHOW; NO deny dect UMEIO IPOCHTB, 
- -Ö0ABHBIXT oenoo KOTOPLIE HY3KAAITCH BB IPIITE 
| © Menmummckoi nouomm, HEMEAIENHO AOCTABHTL 
> BB crasanıyıo 6o.ALUMLY. 
N r. Jolab, 8-ro lekaöpaı 1881 r. 
> IIonannnoe noauncaaz, IIpeanaeurs: 
Brpno Parmant: 


Die Direktion des Credit-Uereins 
der Alndt Lodz. 


Die Ziehungsliſte der am 8. (20.) d. ausgelooſten 
Pfandbriefe des hieſigen Credit-⸗Vereins, beehrt ſich die 
Direktion in einem beigelegten Abdruck zur allgemeinen 
Kenntniß zu bringen. 

Lodz, den 10. (22.) Dezember 1881. 

Für den Präſes: II. Konstadt. 
Direktor des Bureaus: A. Rosicki. 


1 Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 

. empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar-, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim⸗ 

und Spanischen: Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 
Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 
Deſtillationen. (20) 


Der Präſident der Stadt Lodz 
macht hiermit den Bewohnern der Stadt Lodz be⸗ 
kannt, daß am heutigen Tage im Hauſe Nr. 83, an der 
Franziskaner⸗Straße ein Spital für Blatternkranke er⸗ 
richtet wurde, und bittet in Folge deſſen, alle der Pflege 
und ärztliche Hilfe bedürftige an Blattern erkrankte Per⸗ 
ſonen, nach dem erwähnten Spital unverzüglich zuzuſtellen. 


Lodz, den 20. Dezember. 1881. 


Manonenuzif. 
A. Ceuenons. 


| 


. Dyrekcya TowarzystwaKredytowego 
miasta Lodzi. 

Tabelle wylosowanych w dniu 8. (20.) m. b. i r. 
Listöw zastawnych tutejszego Towarzystwa Kredy- 
towego, przy niniejszem W oddzielnej odbitce, Dy- 
rekcya ma honor podaé do powszechnej wiadomosci. 
Lodz, dnia 10. (22.) Grudnia 1881 r. 

Za Prezesa Dyrektor: II. Konstadt. 
Dyrektor Biura: A. Rosicki. 


SAINT-RAPHAEL BE 


Der Wein Saint:Naphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkeudſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
unge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alterb. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem an. A. 
verſehen und der Korken verlapſelt mit der Auſſchrift 2 72 


Eure Verkauſſtellen in Lodz: In der Wein- und Spiritnofen-Handlung des Herrn J. Hermes. Ju der Dro- 
9 nuen. Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 


„ Stopezyk. SE (10) 


Expedition: Cie. Frehriétalre in Vin de St-Raphadl, a Vnlonee ‚or ame) France. 


Das 


Deutsche EFlötel“ 
in WARSCHAU 


Centrum der stadt günstigst gelegen, hat 80 Nummern, 


vom Preise à 30 Kop. bis 2 Rubel pro 


5 ag. — Der Hotel- "Omnibus kurs irt nach allen Bahnhöfen. — Restauration und Gonditorei i im Hötelgebäude, 
auch sind zur Bequemlichkeit der gechrten Gäste Equipagen zu vermiethen. — Bedienung prompt. — 
12—5 


Preise angemessen. 


Silberne Aledaille, Ausſtellung zu Breslau. 
Albert Bachmer 
Bildhauer und Modelleur 


ö empfiehlt ſein am hieſigen Platze ſeit zwei Jahren beſtehendes Stuckgeſchäft zu RSS 
ſes Fach betreffenden Bauarbeiten, in annerkannt guter und geſchmackvoller Ausführung und zeitgemäß 
hiffigften Preiſen. Außerdem iſt Gyps (beſtes Material) abzulaſſen. 


VUlica Ogrodowa Nr. 285. 


Als Welhnachtsgeſchen | 


Harzer⸗Kangrienvögel Maun 


wird als Nachtwächter geſucht. Adreſſe bei der Expedition 


(7) 


Ein tüchtiger und ſolider 


* 
8 
0 
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Spezerei⸗Waaren, Tabak, Cigarren ꝛc. 
ſofort preißmäßig zu verkaufen. 


empfiehlt friſch zum Seite 5 
die Delikateſſen-Hundlung von | 
. NReisnler. 


Ein neuer Endenöffner 
bird preiswürdig abgegeben. 

Wo? jagt die Exp. d. Bl. 3—2 
Pegaxtopr u IIa Uran eon. 


ſich eignend, iſt 


ausgezeichnete Sänger in großer Auswahl, empfiehlt dieſes Blattes. 3—3 
G. Baumgärtel, | g > = 
—2 Grottel⸗Straße Nr. 1306. 6 1 ’ | 16 Gi 
IE — DM gell jELIS-, iauf! 
* 1 — Ununs Ein neues Regal, reſp. Waaren⸗Repoſitorium für 


Petrikauer⸗Straße, 760. Hinterhaus. 3— 2 


er er e ee 
Pest Lexla. 

W Niedziele, dnia 25 Grudnia r. b. 
Komecdja ze spiewami z tancami 2 fajerwerkami 
1 ogniami bengalskiemi w. 3 aktach a W 7 obrazach 


Podröz Diabta na wesele. 
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Zone. 


Todes⸗Anzeige! 
Statt jeder beſonderen Anzeige, entfernteren 


Freunden und Bekannten hierdurch die trau⸗ 
rige Nachricht, daß unſer guter Freund, Herr 


Carl Havenith 


aus Stollberg b. Aachen, dieſen Morgen früh 49 
Uhr, an den Folgen einer Lungenentzündung, in 
einem Alter, von 30 Jahren verſchieden iſt. 
Jeder der ſeinen biedern, leutſeligen Cha⸗ 
rakter gekannt, wird unſern Schmerz mit dem wir 
an der Bahre des zu früh Dahingeſchiedenen ſte⸗ 
hen, ermeſſen können. 
Friede ſeiner Aſche! 
Zgierz, den 22. Dezember 1881. 
Im Namen ſeiner Freunde: 
J. Kelleter. 
Begräbniß findet ſtatt, den 24. Dezember 


1881, Nachmittags 3 Uhr. 


Irn & UN 


St. Petersburg, Warſchau 
größte Niederlage von 
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Miauo's, Pinninos und Estey-Orgeln 
aus den berühmteſten ausländiſchen Fabriken 
empfehlen eine Auswahl der prachtvollſten Inſtrumente. 
n Lodz, Probeinſtrumente zu Depot⸗Preiſen 

ohne irgend welchen Zuſchlag, im Atelier 
des Herrn L. Zoner, Ringplatz Nr. 6. 


Für's bevorſtehende Feſt empfehle: 
Bömiſche Faſanen und Steyer'ſche Capaunen, 
Aſtrachaner Caviar, hell und großkörnig, 
Geräucherter Elb. Lachs, Newa⸗Lachs, 

Kieler Sprotten, Bücklinge, Flundern, 

Geräuch. Aal, Lachsheringe, Pommerſche Gänſebrüſte, 

Rollheringe, Marin. Aal, Marin. Oſtſee- Heringe, 

Braunſchweiger Cervelat-, Trüffelleber- u. Sardellen⸗ 

leberwurſt, 
Emmenthaler-,Neuſchateller-, 
Olmützer- und Schmandläſe. 
Desgleichen empfange noch vor'm Feſte: Weſtfäliſche 

Schinken, Jauerſche, Frankfurter u. SchömbergerWürſtchen. 


Die Delikateſſen-Handlung von 
H. C. Reisner. 


Meinen geehrten Kunden, erlaube mir die ergebene 
Anzeige zu machen, daß die letzten Sendungen von 
0 Fa 2 E 
W Spiel⸗ 


und 


Galauterie-Waaren 


in großer Auswahl angelangt find, und empfehle gleich: 
zeitig mein reichaſſortirtes Lager diverſer Waaren die 
ſich zu 


Weihnachtsgeſchenken 
beſtens eignen. 


A. Butsclakat. 


Pabianice 
Montag, den 26. Dezember 1881 
im Ueuerbauten Saale des Herrn Herwig, 


Concert 
der Feuerwehr⸗Capelle. 


Anfang präciſe 8 Uhr Abends. 3—1 


Alle Berliner 


treffen ſich zur Morgenſprache am 1. und 2. Feiertag 
Vorm. von 11. Uhr ab im Reſtaurant »Bariete. Auf 
getiſcht werden die neueſten Kalauer. 


A. Kliesch. 


Variete-Theater. 

Am 1. Feiertag Anfang 6 Uhr. „Ein Bräu⸗ 
tigam der ſeine Brant verheirathet.“ Luſt⸗ 
ſpiel in J. Akt. Hierauf: „Der Stein der Weiſen“ 
Zauberſpiel in 4. Akten, 

Am 2. Feiertag, Anfang 6. Uhr. 

„Feuer in der Mädchenſchule“ Luſtſpiel in 1 Akt. 
Hierauf: „Große Roſinen“ Poſſe mit Geſang in 4 Akten. 
Nach der Vorſtellung: Familien Tanzkränzchen. 

Vorl. Anzeige: Am Sylveſter-Abend: Erſter großer 
Wiener⸗Maskenball. 


Limburger: u. Kräuterkäſe, 


6—4 


A, Kliesch. 
SCHHIELDBFOSSCHUTUCK von 4. Copotd Joner. 


